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Ms«. «MFàTM- »Dvi Samstag den 2N. Juli

bonnemeutspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. l.öü.

Ji. Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr.!.2S.

Schweizerische

Airrhen-Zeituna.
Herausgegeben von einer bntbolisleben GejleUjsebaßt

Einrückungsgebühr,
!0 Cts. die Petitzcil«

bei Wiederholung

Erscheint jeden
S a m st a g

i» sews oder acht
Quartseiten.

Briefeu.Gelder franc»

Das geistliche Landkapitel Willisau
an den

Kochwürdigsten Bischof <Lugen
von Waset.

Hochwürdigster Bischof!
Gnädigster Herr!

Dos ous Seelsorgern christlicher Ge-
mcinden bestehende Landkapitel Willisau,
ohnehin zur Behandlung innerer Gc-
schäfte versammelt, würde, nach tief ge-
fühlter Ueberzeugung, eine Pflicht der

Hirtensorge für die Gläubigen, sowie die
Pflicht treuer Hingebung und Pietät für
den Hochwürdigsten Divcesan-Bischof vcr-
letzen, wenn wir nicht auch der Bewegung
gedächten, die dermalen unser Volk be-
züglich kirchlicher Zustände und Fragen er-
griffen hat, so wie der Sorgen, Mühen und
allfälligen Leiden, welche hieraus unserm
apostolischen Oberhirtcn erwachsen dürften.

Wenn der hl. Paulus das Mitgefühl
für die manchfach geärgerten und beküm-

mcrten Korinther (2. Kor. 1k, 26—29)
und die »»ermüdete Sorge für alle Kir-
chen Asiens als Pflicht, wie des Aposto-

lats, so auch seiner persönlichen Liebe zu

ihnen anerkannte: wie hätten sich nicht
aller Gläubigen Herzen vertrauensvoll
dem Apostel erschließen, ihre Befürchtn»-
gen ihm klagen, und ihre „Aeltesten,"
ihre Priester, sich nicht mit in seine Hir-
tensorgen theilen sollen!?

Der Befürchtungen für unser treues,
katholisches Volk und der mühevollen
Sorgen seines eifrigen Bischofs gibt es

wohl viele und mancherlei. Wir dürfen
nur an die vielseitige, zähe Beanstandung
der kirchlichen Freiheit nach Innen und
Oben erinnern, und an die lästigen, weil
unnatürlichen Formen, denen die Wirksam-
keit der Kirchenvorsteher da und dort sich

unterziehen soll — in Staaten, welche
sich das Attribut vollständiger Freiheit

») Wir machen unsere Leser auf dieses ge-
baltvolle Aktenstück aufmerksam, welches die
obschwebenden kirchlichen Zeitfragen mit Gründ-
lichkeit und Freimüthigkeit, würdig der aposto-
tischen Zeiten, erörtert.

beilegen, und solche auch Elementen ge-
währen, welche ihnen bisher fremd und
von Natur aus entgegengesetzt waren.
Sollte es Priester und Volk nicht schmer-

zen, wenn sie die Kirche, als solche,
von der Jugenderziehung und Volksbil-
dung sogar großentheils von der Bildung
ihres eigenen Klerus ausgeschlossen sehen,

obwohl der Staat m dieser Richtung,
ohne die Erleuchtung und den Segen
der Kirche, unmächtig, wenigstens un-
sicher wirkt. Wie vielfach sehen wir die
Wirksamkeil unsrer hl. Religion und ihrer
göttlichen Mysterien im öffentlichen Leben

gehemmt, entweder weil die Sittengesetze
und jene zum Schutze der Religion über-
Haupt zu wenig ein- und durchgreifend
gchandhabt werden, oder weil an Sonn-
und Feiertagen Festlichkeiten und Auftritte
stattfinden, welche der Heiligkeit und Auf-
gäbe solcher Tage geradezu entgegen find.

Wie sehr solche Erscheinungen, solche
Abnormitäten des christlichen Lebens in
Staat und Kirche, dem Geiste, den Gc-
fühlen und Wünschen der katholischen
Völkerschaften Ihrer Diöcese, Hochwür-
digster Bischof! entgegen sind, haben selbe,
wenigstens in der einen und andern Rich-
tung, in eigenen Zuschriften kundgegbbcn.
Selbe wollen die Freiheit der Kirche, die
Autorität des Bischofs und die Wirksam-
keit seines heiligen Amtes nach allen
Seiten gewahrt und geschützt wissen. Möge
Gott auf die Wünsche find Bitten der
Gläubigen und ihrer Priester verleihen,
daß Jhro Gnaden apostolische Weisheit
uns Amtsgewalt — im ersehnten Ein-
Verständnisse mit den christlichen Staats-
behörden — diese Ausschreitungen der
Geister in's rechte Geleise, in die von
der Vorsehung ihnen angewiesenen Lebens-
bahnen zurückführen und auf selben sicher
leite — zum Wohle von Kirche und
Staat!

Was uns aber in heutiger Versamm-
lung ganz besonders in Anspruch nimmt,
ist, Hvchwürdigster und Gnädiger Herr!
die Feiertagsfrage: das Gesuch der

HH. Abgeordneten unserer h. Diöcesan-
stände an die Kirche um weitere Re-
duktion noch gebotener Feiertage, oder

Verlegung derselben auf Sonntage:
wahrlich eine in die geheiligten Rechte
unserer Kirche und in das religiös-kirch-
liche Leben unseres Volkes tief eingrei-
sende Frage, von den HH. Gesuchstellern
kaum tief und allseitig genug erwogen!

Solches fühlend, erlaüben wir uns, in
dieser Angelegenheit folgende Momente
herauszuheben, in der Absicht, unserem
Hochwürdigstcn Bischöfe d ieSti m m u n g
der Heerden und Hirten, der christlichen
Gemeinden und ihrer Seelsorger kundzu-
geben, mehr, als in bestimmender Weise
auf Ihre oberhirtlichc» Entschließungen
einzuwirken.

Die Sonntage vorerst haben ihre
welthistorische, von Gott sanktionirte Bc-
rcchtiguiig und Aufgabe, die, ohne Verle-
tzung des Gott schuldigen Gehorsams und
der menschlichen Pietät, nicht darf ver-
rückt werden. Sie sind die vom Schöpfer
Himmels und der Erde allen Kreaturen
gewährten Ruhe- und eigentlichen Lebens-
tage; bezogen auf den Menschen, Ruhe-
tage seines Geistes in Gott und göttli-
chen Dingen — zur Gewinnung neuen
Lichtes und neuer Kraft — zur Erhöhung
von Religion und Moral in den Herzen
und im Leben der Völker — durch das
pcrennirende Opfer des Bundes zwischen
Himmel und Erde, Gott und Mensch, —
durch einen reichen, unerschöpflichen Cyklus
evangelischer und katechctischer Wahrhei-
ten, — durch Participation an den gött-
lichen Gnadcnmitteln und durch dahin
gehörige Gebctsübungcn: ein Inhalt,
der die paar dem Priester und seinem
Volke hiefür zugewiesenen Stunden an
zweiundfünfzig Jahres - Sonntagen mehr
als ausfüllt; eine Aufgabe, deren ge-
treue Durchführung erleuchtend und seg-
»end in das bürgerliche wie kirchliche
Leben eingreift, und einen Abbruch in
dieser oder jener Weise nicht erlaubt.
Für Beachtung und Heiligung der Sonn-
tage in dieser primitiven Weise ist die

ganze Schöpfung verpflichtet.

Die Feiertage dann, die Festtage
des Herrn und seiner Heiligen, sind mehr
als nur wohl erworbene Rechte der Kirche
Gottes und ihrer einzelnen Völkerschaften,
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anerkannt in ihrem jetzigen Bestände von
allen Verfassungen unsers engern und
wettern Vaterlandes — als zu den Rech-

ten freier Ausübung der Religion ge-
hörend. Sie stützen sich auf die zweite
Schöpfung unsers Geschlechtes in Christo,
so wie auf unsere Heiligung durch die

Gnadengaben des hl. Geistes — nach
den Vorbildern und unter der Vcrmitt-
lung der Heiligen, der Vollendeten unse-

res Geschlechtes im Himmel, welche in
verschiedener Weise theils als freie Unter-
läge, theils als mitwirkende Kräfte bei

unserer Erlösung und Heiligung dienten
und noch dienen. Die Festtage des

Herrn sind die Ausgangspunkte der hö-
Hern, wieder eigentlich freien Geschichte
der Menschheit; die Festtage der Heili-
gen die Ideal- und Gnadentage ihrer
Entwicklung in hen einzelnen Völkcrschaf-
ten sowohl, als in den einzelnen Gläu-
biaen. Wie sollte Einsicht und Pietät
diej.r großen Idee der kirchlichen Fest-
und Feiertage Berechtigung und die er-
forderliche Zeit absprechen dürfen? lebt
doch der Mensch nicht vom Brode allein,
sondern von einem jeden Worte, das aus
dem Munde Gottes kommt! Matth.4,4.
Wie sollten diese heiligen und erleuchten-
den Tage vor einer christlichen Staats-
regierung nicht eben so freudige Aner-
kennung und ihre Mysterien Unterstützung
finden, als z. B. der ebenfalls bedeu-

tungsvolle eidgenössische Dank-, Büß- und

Bettag, der auf die äußere Seite unsrer

thatenreichen Vaterlandsgeschichte sich

stützt?! Die zurecht bestehenden Feier-
tage gehören nun einmal zur gcistli-
chen Oekonomie der Kirche, und sind

zur Durchführung ihrer Aufgabe noth-
wendig. Sie sind freilich nicht voZ-
inata, wohl aber sind es die ihnen zu
Grunde liegenden Mysterien. Wie erstere,
die Feiertage, könnten beseitiget werden,
ohne die Wirksamkeit der letztern im
Volksleben aufzuheben, sehen wir nicht
ein; aber eben so wenig, wie die Welt-
Oekonomie, der Materialismus im
besten Sinne des Wortes, in Wahrheit
gewinnen könnte, wenn der Einfluß der

Religion voll Gnade und Wahrheit auf
das arbeitende und gewerbtreibende Volk
der Zeit nach beschränkt und der Kraft
nach geschwächt würde.

Die Feiertage auf die Sonntage
verlegen, was die HH. Abgeordneten

für leicht und thunlich zu halten scheinen,

heißt, die Bedeutung sowohl, als die

Mysterien jener und dieser verdrängen,
oder doch im Bewußtsein des Volkes

confundiren, die verschiedenen Faktoren
des religiös-sittlichen Lebens in Einen

zusammenziehen und schwächen, — heißt
auch, das eigentliche Gemüthsleben der

Kirche unterbinden. Der durch Christus
vermittelten Religion des LichteS und
der Gnade Zeit und Menschen entziehen,
würde auch ein Zurückziehen in der Ci-
vilisation zur Folge haben, der Willkür
und der Macht der Mächtigen in die

Hände arbeiten, zur Knechtschaft führen:
Beispiele hiefür mangeln nicht.

Ein großer, ja der größte Theil un-
sers katholischen Luzerner Volkes erklärt
sich selbst vor Ihrer Gnade», Hochwür-
digster Bischof! wir betrachten unsern

zeitlichen Wohlstand als Ergebniß zweier

zusammenwirkender Thatsachen, der ge-

ordneten, wenn auch nicht stürmischen,

menschlichen Thätigkeit und des göttlichen
Segens. Zur Entwicklung der erstem
haben wir Zeit genug an den uns ge-
bliebencn Werktagen; des göttlichen Sc-
gens aber halten wir uns nur dann

würdig, wenn wir Gottes- und unsrer
heiligen Kirche Gebote beobachte», —
also, wie die Sonntage, so auch die

Feiertage heiligen; wer die Kirche nicht
hört, der gilt dem göttlichen Heilande
wie ein Heide und Publikan: wie wird
sein Glück Bestand haben? Wir erklären

uns also offen für die Feiertage. —
Und, Hochwürdigster Bischof! steht das
Volk des Kantons Luzern mit seinem

Glauben und seinen Erfahrungen nicht
ehrenwerth und selbst glücklich da unter
den schweizerischen Völkerschaften?

Wenn daS Volk, das zunächst die

Hitze und Last des Tages zu tragen und

dem Staate seine materiellen Subsistcnz-
mittet zu liefern hat, erklärt, es bedürfe
weiterer Werktage nicht und lasse sich

aus religiösen Gründen die Feiertage
auch ferner gefallen: so erklären wir, als

Seelsorger, wenigstens für unsern Kapi-
tels-Kreis, vor Jhro Bischöflichen Gnaden,
daß wir dieser Feiertage neben den Sonn-
tagen gar sehr bedürfen, um das sittlich-

religiöse Leben in unsern Gemeinden er-

folgreich zu pflegen und zu sichern. Selbe
werden vielfach und mit unverkennbarem

Segen zu allgemeinen Beicht- und

K ommun i o u t a gen verwendet; eben

so häufig zu Bruderschafts-Ver-
sammlungen mit feierlichem Nachmit-
tagsgottesdienst. Es bedarf keines Nach-
weises, daß diese beiden Institute im
Wesen der Kirche liegen, und — weil
ihr inneres Leben — am Ende auch ihre
Existenz bedingen. Wer die Größe der

meisten Pfarreien im Kanton Luzern und
den Mangel an Hülfspricstern kennt,
wird zugeben müssen, „daß weder eine

Reduktion, noch eine Verlegung der Feier-
tage auf die Sonntage möglich ist, ohne
die spezielle Aufgabe entweder der Sonn-
oder Feiertage in Frage zu stellen, na-

mentlich ohne den öftern Empfang det

hl. Sakramente zu erschweren, die von
der Kirche geleiteten Gebetsübungen des

Volkes zu beschränken und so die Wirk-
samkeit der heiligen Religion, das Gna-
dcnleben zumal, zu gefährden.

Erlauben uns, Jhro Bischöflichen Gna-
den, nur noch Ein Moment aus der

Tiefe unseres sozialen Lebens hervorzu-
heben. Die noch bestehenden Feiertage
sind, gleich den Sonntagen, geschichtlich
in die Rechtsverhältnisse unsrer
höhern und niedern Stände, der Herren
und Dienstboten namentlich, übergegan-

gen. Ein wesentlicher Theil wirklicher,
republikanischer Freiheit — in bürgerli-
cher und kirchlicher, materieller und gei-
stiger Richtung — findet eben an Sonn-
und Feiertagen ihren Ausdruck: da steht
der Knecht seinem Meister, und der Tag-
löhner seinem Arbeitgeber gleichberechtigt

zur Seite. Es sind dieses Tage körpcr-
licher und geistiger Restauration auch für
die Klasse der Dienenden; mögen selbe

weise, nach den Forderungen der Ver-
nunft und des Christenthums im Ein-
zeinen verwendet werden oder nicht:
das Recht soll ihnen unvcrkü.nmert
bleiben. Die Kirche war immer und
wird es bleiben, eine Beschützerin der

persönlichen Freiheit, in besonderer Liebe
den niedern Ständen zugethan. Wie
könnte sich nun diese Kirche herbeilassen
und aus dem bestehenden Rechtsvcrhält-
nissc Einen oder mehrere Frciheits-,
Ruhe- und Gnadentage wegstreichen —
auf Gesuch nur der Herren — gegen den

ausgesprochenen Willen der Dienenden, —
also diese Letzteren zu Arbeiten verurthei-
len, für welche sie ihnen keinen speziellen
Lohn zuzusichern vermag? Die Kirche
wird lieber auf Wege und Mittel den-

ken, im Interesse aller Stände die
Ferienstunden der ihr rechtlich zustehenden

Feiertage in erhöhter Weise mit Lehre,
Erbauung, Gnadenspendung und Gebet

auszufüllen.
Hochwürdigster Bischof! wir denken

unS gerne: auch die Gegner der Feier-
tage — und wäre» sie auch Tiäger der

Staatsgewalt, welche in der Regel zu
höchstmöglicher Förderung der materiellen
uudnattonalenVolksintcressensichgedrungen
fühlen — haben sie einmal die Ersah-
rungen eines ganzen Menschenlebens hin-
ter sich, und stehen sie wieder in den

gewöhnlichen Reihen des Volkes, — wer-
den es ihrem geistlichen Oberhirten Dank
wissen, wenn Derselbe, erleuchtet und ge-
kräftiget vom hl. Geiste, im Namen der

Kirche, vor den Riß zwischen Ma-
terie und Geist steht, und die höch-
sten und heiligsten Interessen des Ge-
sammt-Menschenlebens, also auch die

Fest- und Feiertage im Sinn und Geiste
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unserer heiligen Religion und der glvr-
reichen Geschichte unserer katholischen
Kirche in Schutz nimmt.

Indem wir diese Vorstellungen, als
Ausdruck unserer innerste» Ueberzeugung
und treuer Sorge für unsere chnstlichcn
Gemeinden, ehrerbietigst in Jhro Gnaden
Hand legen, empfehle» wir uns Ihrer
Huld, bitten um Ihren apostolischen Se-
gen, und zeichnen, Hochwürdigster Bi-
schof! als Ihre ergebensten geistlichen
Söhne und getreuen Mitarbeiter in
Christo: im Namen des geistlichen Ka-
pitels Wtllisau.

Ettiswyl, den 12. Juni 1865.
Der Dekan:

Jodocus Häfliger.
Der Sekretär:

St. Stafselbach, Pfrhlfr.

Bon den unächten Evangelien.

Ml. Aufsaß über die Bibel.)

Das Wort nxoer^plm ist ein griechi-

sches Wort und bedeutet „verborgen"
oder ungewiß und zweifelhaft. Mit dem

Wort Apokryphen bezeichnet man

solche von ver Religion oder von reli-

giosen Gegenständen handelnde Bücher
und Schriften, welche theils unter falschen

Namen herausgegeben, theils von Ketzern

verfaßt und den Aposteln angedichtet

worden, um ihnen bei den Gläubigen

eher Eingang und Wirksamkeit zu ver-

schaffen, die aber von der Kirche nie als

glaubwürdig angenommen, sondern immer

als falsch uno unzuverlässig sind ver-

worsen worden. Unter diesen apokryphen

Büchern gab es mehrere, die den Namen

„Evangelien" sich anmaßten, und nur von

diesen wollen wir hier reden.

Sobald die heiligen Evangelien an's

Licht traten, wurden sie von den Gläubi-
gen mit der größten Ehrerbietung aufge-

nommen; sie wurden als das unver-

wcrfliche Unterpfand der Unterweisungen,
der Lehre und der Lebensgeschichte

Jesu Christi und als das Werk
des heiligen Geistes selbst angesehen.

Da sie den Namen von Aposteln oder

innigsten Vertrauten und Gefährten der

Apostel an der Spitze trugen, gab ihnen
dies das größte Ansehen, und der Name

„Evangelium" galt bei den ersten Gläu-

bigcn so zu sagen als ein geheiligtes

Wort.
Da die Ketzer der ersten Jahrhunderte

des Christenthums, z. B. die Ebionitcn,
die Gnostiker n. A. m. sahen, welche

Ehrfurcht die Christen gegen das Evan-

gelium hegten, so ließen sie es sich zu

Sinn kommen, auch einigen ihrer Bücher
den Namen „Evangelium" beizulegen,

oder sie verunstalteten die ächten Evan-

gelien, indem sie ihre neuen Irrlehren
in selbe hineinsetzten, oder dasjenige dar-
aus ausließen, was ihnen entgegen war.
Daß die Ketzer solches gethan, vernehmen

wir durch den hl. Papias, der ein Schü-
ler des Evangelisten Johannes war.
(Eus. K.-G. 4. B.)

Basilides war der erste Ketzer, der es

gewagt, ein sogenanntes Evangelium unter

seinem Namen herauszugeben. Die Ebio-

niten trugen ein anderes unrcr dem Na-

men von Jakob und Johannes zusammen.

f^Epiphan, Ketz. XXX.) Die Gnostiker

verfaßten ein Evangelium unter dem Na-

men der Eva, and ein anderes, das sie

das Evangelium der Vollkommenheit
nannten. Die Markosier stoppelten eine

armselige Geschichle der Kindheit des

Herrn Jesu Christi zusammen, die der

hl. Epiphanius tza. a. O. XXVI) tolles

Zeug nennt. Tatian verschmelzte die

vier Evangelien, die wir haben, zu einem

einzigen zusammen. Marcian und die

Marcianiten verunstalteten das Evange-
lium des hl. Lukas — das einzige, wel-
ches sie annahmen. Es hat noch einige
andere unächte Evangelien gegeben, mit
deren Namhaftmachung wir jedoch hier
die Zeit nicht verlieren wollen, da sie

von den Gläubigen nur mit Abscheu an-
gesehen wurden, wie die ältesten Kirchen-

väter, der hl. Jrenäus, der hl. Epipha-
nius, Origenes, Eusebius von Cäsarea
und später der hl. Hieronymus und Au-

gustin bezeugen.

Außer diesen unächten Evangelien,
welche von Anhängern verschiedener Kctze-

rcien gegen die christliche Kirche verfaßt
worden und die von Gotteslästerungen

strotzen, gab es noch andere, z. B. „das
Evangelium der Hebräer," das „Evange-
lium der Acgypter." Diesen ist das

Evangelium des hl. Matthäus zum Grund

gelegt, und sie enthalten eben nichts, was

mit den Lehren und Thatsachen im Wi-
derspruch stünde, die in den ächten Evan-
gelien enthalten sind; im Gegentheil
schließen sie sich genau an deren Inhalt
an, enthalten aber unverbürgte Zusätze

und Erweiterungen.

Diese letzteren Evangelien wurden

zwar immer in Ehren gehalten, aber doch

nicht unter die ächten Evangelien aufge-

nommen, wie man aus den oben ange-
führten Stellen des Clemens von Ale-

xandria und des Origenes ersteht. Richt

deßwegen sind diese unter die unächten

Evangelien versetzt worden, als wenn sie

Falsches enthielten, sondern deßwegen,

weil sie nicht in der ursprünglichen Rein-

heit unverändert sind erhalten worden.

Endlich gab es auch noch eine dritte Art
unächter Evangelien, die ohne alle bos-

hafte Absicht von Gläubigen herkamen.

Es waren dies AuSzü ge aus den ächten

Evangelien, vermehrt mit Zusätzen, wo-
durch die evangelische Geschichte — an-
geblich aus Mittheilungen der Apostel
und ihrer Schüler — theils erweitert,
theils ergänzt, oder auch die Erbauung
geförderr werden sollte. Die Kirche ließ
es geschehen, daß diese Bücher einige

Zeit in den Händen der Christen ver-
blieben, indem sie weder ein ausdrückli-

ches Verbot oder Verwerfungsurtheil dar-
über aussprach, noch auch sie anerkannte
oder gar bestätigte.

Die Zahl der unächten Evangelien,
welche entweder blos unterschoben und

falsch, oder dann mit ketzerischen Lehren

angefüllt und unter dem Namen von

Evangelien in Umlauf gesetzt worden,

mag sich auf dreißig belaufen. Einige
von diesen fielen der Verachtung schon

bei ihrem ersten Erscheinen anheim; an-
dcre erhielten nur in ganz kleinen Kreisen
eine geringe Verbreitung; von den meisten

ist nichts übrig geblieben als ihr Namen.

Es ist darum eine arge Lüge, wenn un-
gläubige Gelehrte mit Bolingbrok '^) und

du Marsais zu behaupten wagen, man

zähle über fünfzig Evangelien, und es

habe einst deren noch weit mehr gegeben.

Die Lügen sind allerdings wohlfeil; aber

die Lügen sind die gewöhnlichen Waffen
der Feinde der Wahrheit. Wenn aber

H Wicht. Unters. 10. Kap.
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die Philosophen uns das Gesagte nicht

glauben wollen, so mögen sie wenigstens

einem ihrer Geistesverwandten Glauben

schenken, welcher hinsichtlich der christli-

chen Evangelien der Wahrheit Zeugniß

gibt. Der gewiß unverdächtige I. I,
Rousseau sagt: „Die Heiligkeit des Evan-

„geliums rührt mein Herz. Man lese

„die Schriften der Philosophen mit aller

„ihrer Eleganz, wie unbedeutend erschei-

„nen sie im Vergleich mit diesem Buche!

„Ist es möglich, daß ein Buch, das so

„erhaben und doch so einfach ist, ein

„bloßes Mcnschenwerk sein sollte? Ist
„es möglich, daß derjenige, dessen Lebens-

„geschichte darin beschrieben wird, ein

„bloßer Mensch sollte gewesen sein?

„Fübrt er die Sprache eines Schwâr-

- cs oder eines ehrsüchtigen Sektirers?

„Welche Sanftmuth, welche Reinheit gibt

„sich in seinem Wandel zu erkennen?

„Welch rührende Milde in seinen Leh-

„ren! Welche Erhabenheit in seinen

„Grundsätzen! Welch tiefe Weisheit in

„all seinen Reden! Welche Gcistcsacgen-

„wart, welche Reinheit, welche Richtig-

„keir in seinen Antworten! Welche Ge-

„walt über alle Leidenschaften! Wo ist

„der Mensch, wo ist der Weise, der so

„ohne Schwachheit und ohne Großthun

„handeln, leiden und sterben kann? Wo

„hat Jesus die erhabene, reine Sitten-

„lehre, in welche er seine Jünger durch

„seinen Unterricht und durcb sein Bei-

„spiel einführte, geschöpft? — Oder ist

„etwa die Geschichte des Evangeliums

„nur so zur Unterhaltung ausgedacht

„und erfunden worden? Nein, so er-

„findet man nicht. Was die Geschichte

„uns von Sokrates erzählt und woran

„Niemand zweifelt, ist weit weniger er-

„wiesen, als die Geschichte Jesu Christi.

„Es ist ganz und gar undenkbar, daß

„mehrere Menschen sich mit einander

„sollten verständigt und verabredet haben,

„eine solche Geschichte zu erfinden, oder

„gar, daß sich Einer als Leidensgegen-

„stand dazu sollte hergegeben haben.

„Das Evangelium hat so rührende, so

„ergreifende, so vollkommen unnachahm-

„liehe Kennzeichen der Wahrheit in sich,

„daß der Erfinder desselben noch weit

„mehr zu bewundern wäre, als der Held,

„dessen Geschichte darin beschrieben wird."

Wenn daher die Aechtheit der Bibel
von den Gegner» der Religion heutzu-

tage noch in Zweifel gezogen wird, so

beruht ein solches Unterfangen auf gro-
bcr Unwissenheit oder arger Bosheit.
Und wenn es noch arglose Menschen

gibt, welche solchen Behauptungen der

Bekämpfer der hl. Schrift Gehör und

Glauben schenken, so beruht dies auf

Mangel an Prüfung und auf Unkenntniß

der Sache. In der That ist mangelhaf-

ter und oberflächlicher Unterricht in Sa-
chen der Religion die Quelle gar vieler

Irrthümer und Vorurtheile bei einer

Menge Menschen, welche mehr aus Un-

kenntniß als aus Bosheit auf Abwege

gerathen. Oder wie könnte ein redlich

gesinnter Mensch die Aechtheit der Bibel
annoch in Zweifel ziehen, wenn er be-

denkt, daß sie geschrieben worden von

den größten Männern, von Propheten und

Aposteln, die Gott hiczu mit seinem Geiste

besonders erleuchtet hatte und die ihre

Sendung durch Wunder bekräftigten;

wenn er bedenkt, daß diese Männer nur

aufgezeichnet, was sich zu ihren Zeiten

begeben und was sie mit eigenen Augen

gesehen hatten; daß ihre Schriften durch

alle Jahrhunderte hindurch mit der groß-

ten Ehrfurcht behandelt und mit aller

möglichen Sorgfalt, deren die menschliche

Umsicht nur immer fähig ist, in ihrer ur«

sprünglichen Reinheit aufbewahrt und

erhalten worden — wie könnte ein Red-

lichgesinnter, wenn er dies alles weiß und

beherzigt, an der Glaubwürdigkeit der

Bibel noch zweifeln?
Aber leider sind diese Kenntnisse auch

bei christlichen Personen nicht immer all-

gemein und gründlich genug, und gerade

diesen Mangel gehöriger Kenntnisse miß-
brauchen die Feinde der Religion dazu,

um durch ihre ungläubigen Schriften und

Lehren das christliche Volk zu mißleiten,

zu verführen, Vorurtheile und Zweifel
über die Religionswahrheiten zu ver-
breiten.

AuMiijeli des Aominitianerlnneu-
Klosters in Schwyz.

Es ist eine erfreuliche Erscheinung,

daß die in neuerer Zeit errichteten An-

stalten für die Erziehung katholischer

Töchter im Ganzen einen befriedigenden

Erfolg darbieten. Ebenso ermunternd ist

der Umstand, daß sie sich auch vermehren,
was zur Zeit noch Bedürfniß ist. Der
Kanton Schwyz hat bereits zwei zahl-
reich besuchte Gymnasien für die männ-

lichc Jugend, in Jngenbohl eine höhere

Mädchenschule; nun kommt eine solche am

Hauptort Schwyz selbst noch hinzu. Noch

vor nicht langer Zeit war die Kloster-
korporaiion der „Schwestern vom Orden
des heil. Dominikus zu St. Peter" in
Schwyz auf die Zahl von 14 Ordens-
stauen herabgesunken, ihr Klostergebäude
dem Verfall nahe. Jetzt sehen wir da-

selbst an der Stelle des letzter» durch

die großartigsten Reparaturen und theil-
weisen Neubauten eine Anstalt hergestellt,

welche die mannigfaltigsten Räume für
die verschiedenen Zwecke der Korporation,
namentlich für ein zahlreiches Pensionat,

aufweist, das Haus durch 42 Ordens-

stauen bewohnt und von diesen eine höhere

Mädchenschule gegründet, die bereits auf
37 Zöglinge angewachsen ist, von denen

17 Interne. Wie umfassend der Unter-
richtsplan, welchen sich die Gründerinnen
dieser Anstalt vorgesetzt, zeigt unter An-
derm der Umstand, daß die Zöglinge nc-
hen dem Unterricht in der deutschen und

französischen Sprache, auch jenen in der

italienischen und englischen Sprache em-

pfangen können und zwar durch Lehrerin-

nen, denen diese Sprachen die Mutter-
sprachen sind, Alles unter billigen öko-

nomischen Bedingungen. Solche Grün-

düngen sind die Frucht wahrer Religions-
und Schulfreiheit; daß erstere ohne diese

eine hohle Phrase ist, wird man allwärts

je länger je mehr erkennen.

Aas Kollegium von Schwyz

(II: Artikel.)

Das Kollegium wurde den 13. Okt. 1853,
gemäß Uebereinkunft des Hochw. U. Theo-
dosius sel. mit der Gründungsgesellschafr,
in dem rechten Flügel, d. h. in dem Ge-
bände eröffnet, welches in den vierziger

Jahren unter Leitung der VV. Jesuiten

war errichtet worden. Dieses Gebäude

stand seit den Ereignissen des Jahres
1847 leer. Der linke Seiten- und Quer-

flügcl sind je in den Jahren 1853 nnd

1836 neu erstellt worden. Auf ausdrück-



lichen Wunsch und unter moralischer Un-

terstützung der unter'm 12. April 1864

zu Freiburg versammelten Bischöfe der

Schweiz, sowie unter persönlicher Mit-
Wirkung der Hochwüldigsten Bischöfe von

Chur, St. Gallen und Basel, hat sich

den 16. August desselben Jahres eine

neue Aktiengesellschaft für Nebernahme der

Grundstücke und Gebäulichkciten, sammt
den darauf hastenden Rechten und Pflich-
ten, gebildet (laut Kaufbrief vom 13.Sept.
1864). Die Leitung und Oberaufsicht
steht dem Hochwürdigsten Bischof von

Chur als Diözesanbischof zu, im Einver-

nehmen mit den beiden andern persönlich

mitwirkenden Bischöfen.

I. Bestand der Lehranstalt im Allgemeinen.

Im Programm und Prospektus zur

Eröffnung wurde der Zweck und Charak-

ter der Anstalt in folgender Weise be-

zeichnet: „Ihre wesentliche Grundlage ist

Glaube und Leben der katholischen Kirche
und ihr Zweck der, katholischen Jüng-
lingen eine auf Religion, Sittlichkeit und

gründliche Wissenschaft beruhende Bildung
und Erziehung zu geben, die sie einerseits
in den Stand setzt, sich jedem Berufe zu

widmen, anderseits an ein den Lehren
und Forderungen der katholischen Kirche

entsprechendes Leben gewöhnt. Sie um-

faßt Real- und Industrieschule,
Gymnasium und Lyzcum. Für

Italiener und Franzosen ist ein Vorbe-

reitungskurs eingerichtet."

„Die Lehrgegenstände sind: Religions-

lehre und Religionsgeschichtc, die deutsche,

lateinische und griechische, die französische,

italienische und englische Sprache, Natur-
geschichte und Naturlehre, schweizerische

und allgemeine Geographie und Geschichte,

Mathematik, Physik, Vokal und Jnstru-
mentalmusik, Zeichnen und Kalligraphie.
Diese werden theils von Klassen- und

theils von Fachlehrern vorgetragen."

Diesen Bestimmungen zufolge wurde

die Anstalt im Schuljahre 1856/67 mit
einem Vorbereitnngskurs für Italiener,
zwei Realklassen und dem vollständigen

Gymnasium mit sechs Klassen eröffnet.

Im Schuljahre 1857/58 kamen zu den

Abtheilungen des ersten Jahres ein Bor-
bereitungskurs für französische Zöglinge
und eine dritte Realklasse. 1359/66
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wurde die Anstalt durch Anschluß eines

philosophischen Kurses erweitert; zugleich

verlegte das Hochwürdigste bischöfliche

Ordinariat von Chur das Knabenseminar
in das Kollegium Maria Hilf. Im
Schuljahre 1361/62 wurde ein Vorbe-

reitungskurs für solche deutsche Schüler
errichtet, welche die Entlassung auS der

Alltagsschule erhalten haben und doch die

erforderlichen Kenntnisse nicht besitzen,

um in der ersten Real- oder in der ersten

Gymnasialklasse fortzukommen. Gleichfalls
werden in diesen Kurs solche französische

und italienische Zöglinge versetzt, welche

im vorangegangenen Schuljahre im be-

treffenden Vorbereitungskurse nicht gleich

andern Mitschülern genügende Kenntnisse

für den Eintritt in die Real- oder Gym-
nasialabtheilung sich erwarben, noch von
andern Anstalten her hinreichende Vor-
kcnntnisse in der deutschen Sprache mit-

brachten.

So bestehen gegenwärtig diese 3 Vor-

bcreitungskurse, die Real- und Industrie-

abtheilung mit 3 Jahreskursen, sodann

das Gymnasium mit 6 Jahrcskursen und

die philosophische Abtheilung in einem

JahrcSkurse.

II. Religiöse und diszipliniire Bestimmungen.

Der die Anstalt belebende Geist soll

ein religiöser, katholischer sein. Um ihn

zu pflegen, werden die Zöglinge in Alles

eingeübt, was Pflicht eines katholischen

Christen ist. Zu diesem Zwecke besuchen

alle Schüler täglich die hl. Messe, wobei

mit stillem Gebete erbauender Kirchcnge-

sang wechselt, an Sonn- und Festtagen

Predigt und Amt, dann Vesper (Vorträge,

Stationen, Rosenkranz), je nach den kirch-

lichen Zeiten entweder unter Choralge-

sang oder Figuralmusik. Monatlich ist

der Empfang der heil. Sakramente der

Buße und des Altars vorgeschrieben; das

ganze Thun und Lassen der Zöglinge soll

so eine religiöse Weihe empfangen. Zur
besondern Anregung des religiösen Lebens

wurden für die Mitglieder der Mariani-
schen Sodalität regelmäßig nach Vor-
schrift eigene Versammlungen abgehalten,

in der Charwoche den sämmtlichen Zog-

lingen Exerzitien gegeben.

Lebensbilder der Heiligen von vr.
Theodor Stabell.

(Mitgetheilt.)

„Schon wieder ein Leben der Hei-
ligen? " So werden Viele fragen und

wir antworten ihnen: „Ja!" und wir
fügen bei, daß dieses neue Heiligenbuch

nicht zu viel, sondern daß es gerade ein

Solches ist, wie wir es schon lange

vermißt haben. Allerdings besitzen wir
ausgezeichnete Legenden für das Volk;
Dr. Alb an Stolz, Theodos zc.

haben in dieser Richtung in unserer Zeit
Vortreffliches geleistet; aber es ist nöthig,

daß nicht nur das Volk, sondern daß

auch die Gebildeten das Leben der

Heiligen lesen und beherzigen und hiefür

muß man ihnen ein Heiligenbuch in die

Hände geben können, das auch in Bezug

auf Anlage und Sprache ihnen mundge-

recht ist. Schon als vor einiger Zeit
Graf Scherer die „Lebensbilder aus der

Gesellschaft Jesu" und die „Helden und

Heldinnen des katholischen Schweizer-
lands" herausgab, wurde bemerkt, daß

diese neue Art der Heiligen-Beschreibung

in unserer Zeit für die sogenannte gebil-
dete Klasse die einzig zugängliche und

zeitgemäße sei. Was da von den heili-
gen Lebensbildern eines einzelne» Or-
dens und Landes galt, das gilt hier von

l)r. Stabell's hl. Lebensbildern der Ge-
sammt-Kirche.

Wir begrüßen daher mit Vergnügen
die mit vielem Fleiß und Geschick unter-

nommene Arbeit des Stiftsherrn von

St. Peter in Salzburg. Sein Werk ist

auf 2 Bände in 8». berechnet und richtet

sich, wie der Verfasser selbst bemerkt —
an die Gebildeten aller Stände — Geist-
liche und Laien — und will ihnen eine

historische, den Geist erhellende, das Herz
erwärmende Lektüre bieten. Der Leser-

kreis, den der Verfasser im Auge hatte,

war ihm auch maßgebend für die äußere

Form der Darstellung, die Sprache und

den Styl; er wollte diese „Lebensbilder"

nicht in prachtvollen, aber doch in gefällt-

gen Einrahmungen vorführen, damit sie

sich nicht nur durch den Gegenstand dem

Gemüthe des frommen, sondern durch

die Behandlung auch dem Geschmacke des

gebildeten Lesers empfehlen. Die
Lebensgeschichten der Heiligen sollen nicht
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Standbilder zu Ehren der Todten, son-

dern vielmehr Vorbilder zur Aneiferung
der Lebendigen sein; daher sind hie und

da moralische Anwendungen und Lehren

eingestreut, aber nur, wenn sie sich

ungesucht, von selber boten; und selbst

dann sind sie nur kurz — jedoch genü-

gend, um den verständigen Leser zu eige-

nein Nachdenken anzuregen, dem Prediger
aber einen Wink zur weiteren AuSfüh-

rung zu geben. Das Werk ist überwie-

gend historisch, mit kritischer Prüfung aus

den besten Quellen geschöpft.

Der Titel „Lebensbilder" gibt die Art
und Weise der inneren Behandlung des

Gegenstandes an: der Verfasser rückt die

Heiligen nicht in die geheimnißvollen Re-

gionen des Wunderbaren hinauf und

hüllt sie nicht in den Weihrauch des

Lobes ein; er sucht sie vielmehr nach

ihrer geistigen und moralischen Besonder-

heit und Eigenthümlichkeit aufzufassen, sie

in möglichster Treue und Anschaulichkeit

als lebendige Bilder vor die Augen des

Lesers hinzustellen, so daß sie ihm mensch-

lich nahe seien, daß er sie leiden und

dulden, streiten und ringen, arbeiten und

wirken, fallen und aufstehen, mit Gottes

Gnade siegend den Lebenskampf vollenden

sehe. Zu diesem Zwecke schien es ihm

auch geboten, bei einzelnen Heiligen die

Umgebungen und Verhältnisse, in denen

sie lebten und wirkten, etwas genauer zu

bezeichnen.

Bereits sind uns acht Lieferungen

dieses Heiligenbuches zugekommen und

ihr Inhalt zeigt, daß der Verfas-

ser seine Aufgabe richtig erfaßt und

löst und sie bestätigen: daß dieses Werk

für Laien wie Geistliche eine willkommene

Erscheinung ist; jenen gewährt es nament-

lich für die Familie eine fromme Lektüre;

diesen verschafft es über die hervorragen-

den Erscheinungen des Reiches Gottes

auf Erden eine geschichtlich feststehende

Darstellung, die sie sonst nur vereinzelt

in gelehrten Werken finden, die ihnen

aber auch für viele Fälle der Seelsorge

von wesentlichem Werthe sein dürfte. '")

Dr. Theodor Stabell's Werk er-
scheint mit Genehmigung des fürsterzbischvfli-
chen Ordinariats von Salzburg bei Hurter
in Schaffhausen. Wir werden das Weiterer-
scheinen der Lieferungen anzeigen, sowie uns
solche zukommen.

Wochen-Chronik.

Blsthum Basel. Fernere Unterschrif-
ten für Beibehaltung der Feiertage sind

eingegangen von der Pfarrgcmeinde
Weggis (Kt. Luzern) 363

Uebertrag laut Nr. 39 16,114

Total der Unterschriften 16,477

Luzern. (Brief.) M iß stände bei
Eid e s lei st u n gen. Ein Bezirks-
gericht unseres Kantons hatte vor Kur-
zem eine Vatcrschaftsklage zu behan-
dein. Die Mutter des Kindes hatte
den vorgeschriebenen Unterricht über

den Eid erhalten und war mit dem

gehörigen Zeugniß über diesen Unter-
richt versehen; auch war sie ganz über-

zeugt und gewiß, welchen sie als Vater

angeben könne, um dafür mit einem

Eide einzustehen. Der der Vaterschaft

Beklagte hingegen soll vor den Gerichts-

Verhandlungen acht Schoppen Wein ge-

trunken haben und schob dann der

Mutter den Eid nicht zu, sondern schwor

selbst denselben gegen die Mutter und
wie? Ist es wahr, daß er die Eidcsfor-
mcl nicht einmal recht nachsprechen

konnte, es zum dritten Mal wegen
seiner Betrunkenheit thun mußte, dann

zuerst die linke Hand aufhob und dann
als er die rechte aufheben mußte, zuerst

nur einen Finger und erst dann alle

drei? Ist einem solchen Menschen in
einem solchen Zustand wirklich der Eid

abgenommen, das Kind in Folge dieses

Eides der Mutter zugesprochen worden?

Wohin müßte es mit der Achtung, mit
der Heilighaltung des Eides, mit dem

religiösen Gefühl und Bewußtsein des

Volkes kommen?

Das ist wohl ein, aber leider nicht
der einzige Fall, wie man heutzutage in
mehr als einem Lande mit dem Eide

umgeht. Es ist am Platze, daß solche

Fälle öffentlich besprochen und gerügt
werden. Wir wollen damit nicht alle

Richter in die gleiche Linie stellen; es

gibt, Gott sei Dank, gewissenhafte Rich-

ter; aber alle mögen sich an diesem

Falle das Beispiel und die Warnung
nehmen.

--l Eine auffallende Neuerung
aus dem Kreise des hiesigen Kollc-

giums berichtet die ,Luzcrner Ztg.,
mit Folgendem: Es ist eine alte und

löbliche Sitte bei allen katholischen und

sogar auch bei protestantischen Erzie-
hnngsanstalten der Schweiz, daß, so

oft ein Studirender stirbt, die übrigen
angehalten werden, dem Verstorbenen
die letzte Christen- und Freundcspflicht
zu erweisen. Diese Sitte war bisher
auch in Luzern immer üblich gewesen,
leider aber bei der Beerdigung des

Eduard Schumacher scl. zum ersten

Male außer Acht gelassen worden!

—> (Brief aus dem Wiggcrthal.)
Wie sehr das katholische Volk des Kau-
tons Luzern an seinen katholischen

Feiertagen festhält und sich selbe nicht

von den Banmwollenherrn und Ma-
schincnlentcn vermindern lassen will,
zeigt die sehr liberale Pfarrei Neiden.
In dieser Pfarrei haben sich 236 ehren-

werthe Bürger in einer Adresse an den

Hochwst. Bischof für Beibehaltung der

Feiertage gewendet mit ihrem Scelsor-

ger an der Spitze. Nun kommt der

wahlweise Gcmcinderath und gibt dem

Pfarramt und den 236 Bürgern einen

harten Verweis; ja der wohlwcise Ge-

meindcrath iustruirt etwas bcfehlhabcrisch

den Titl. Bischof was er in fraglicher

Feicrtagsfragc zu thun habe. Wahrlich
es ist gut, daß der wohlwcise Ge-

meindcrath von Neiden nicht die höchste

Znstanz ist in der katholischen Schweiz;
es gebe nur noch ein „Befehlen" und

„Gehorchen" ; das wäre aber nicht sehr

liberal.

>- Äbtissin und Konvent des lobw.

Gotteshauses richten eine schöne und

rührende Danksagung an Alle, welche

ihnen beim letzten Brandunglücke so

bereitwillige Hülfe und Theilnahme er-

wiesen haben. Möge das edle Herz

dieser Frauen, welche durch das Unglück

in so große Bekümmerniß gerathen

und dabei sich selbst so männlich gezeigt

haben, dadurch erfreut werden, daß ih-
neu ab Seite der hohen Regierung end-

lich znr Fortexistenz ihres Klosters die

Novizenaufnahme doch gestattet werden

möge, bemerkt der,Wahrh.-Frd/ hiezu.

Aargllll. Laut einer Anzeige des

Hochwst. Bischofs an den Negicrungs-
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rath gedenkt derselbe die hl. Firmung
im ganzen Kanton, da sie schon 9 Jahre
nicht mehr stattgefunden, im Monat
Scptcmpcr vorzunehmen. (Später Nä-
hercs über die Firmstationcn.)

Bisthum St. Gallen. (Brief.) All-
bekannt ist sowohl die angeborne Her-
zensgüte, Milde und huldvolle Herab-
lassung des glorreich regierenden Pap-
stes Pius IX., wie seine Ehrfurcht
gebietende apostolische Würde und Hir-
tcnsorgfalt für Große und Kleine in
der ganzen Kirche. Einen neuen Be-
weis seiner Güte hat Pius IX. der

Geistlichkeit und Pfarrgcmcindc S t. G al-
lenkappel gegeben.

Wie bekannt, reiste im Monat Mai
der Hochw. Hr. Pfarrer Hcinzcr, dein

vieljährigen Dränge seines Herzens
folgend, nach Rom, um die Gräber der

hl. Apostelfürstcn zu besuchen und für
sich und seine Hecrde den Segen des

hl. Vaters eu empfangen. In Rom
angelaugt, traf er mit seinem Hoch-
würdigsten Bischöfe Karl Johann
zusammen und suchte eine Audienz beim
hl. Vater nach. Nachdem .ihm diese

Gunst huldvollst bewilliget war, legte
er im Namen der Pfarrgemcinde und
geistlichen und weltlichen Vorstcherschaft
von St. Gallcnkappcl einen kleinen

Peterspfcnnig mit einer Ergcbcnheits-
und Huldiguugsadrcsse, welche von
sämmtlichen Mitgliedern des Gemeinde-

und Kirchenrathes unterzeichnet war,
zu den Füßen seiner Heiligkeit nieder.

Der hl. Vater, der mehr den guten
Willen und die treue Ergebenheit an
die Kirche, als die Größe der Gabe be-

rücksichtigte, hatte darüber eine ganz
besondere Freude und ertheilte auf An-
suchen des Pfarrers der Gemeinde den

apostolischen Segen und einen außer-
ordentlichen vollkommenen Ablaß. —
Doch damit war Pius IX. noch nicht
zufrieden, er wollte der Gemeinde St.
Gallcnkappel ein bleibendes Andenken
seines väterlichen Wohlwollens und sei-

ner Freude über die Huldigungsadrcsse
geben und erließ gerade an seinem

zwanzigsten Krönnngstage folgendes
schreiben, das er eigenhändig unter-
zeichnete:

„Dileotis Willis.

Alugistrutui et k^rooki»; Ouratoribus.
Oppîài 8. Oalli-Oupollm in Ilelvotiis/'

Illus III IX.
„Dilooti Illlii Lalutom et ^posto-

lioam Ijeneàiotionem! Xclmoàum gu»
visi sumus perleetis literis vestris

obseguontissimis, guibus memoros

nntiguse iillei, gum Lelvetios keeit

illustres, et a romotissimu rotuto lruie

Xpostoliom Lolli aà àîotissimos sensu»

àevotionis vestrre et klilutis oksritu-
tis siAnikeastis. kiuoti insuper ooou-
sionem ex ipsa llikkcultate tempornm,
in gnibus vorsumur, per pias vbla-
tiones et munuru stuäii et (Zileotionis

vestrse erAN Hos Ineulentum exlribui-
stis tvstimonium. Domum pollieiti
estis, guoll klobîs luit jueunâissimum,
vos iron llestituros Dutrom totius
miserieoräim exorare, ut klos et Leele-
slum Universum potentise sum priesi-
àio àekemlut et tueutur. Ob eu om-
nia gratum unimum et proponsam
Xostruin in vos putekueere per busee

literas voluimus, ao piotatem vostram
aâliortamur ut instunter et eum tiàu-
oia !ta, ut propnsuistis preees upuci
Ooum eltuinlutis. klos autem vieissim
Illuiu aiiprooamur, ut vos liberosgue
vestros et uuiversum populuiu oxpiài
Ilvjusee propitius respioiat; ao sixnum
Dontiüoiw benevolentise Ilostrie ^po-
stoliosm Leneàietionem vobis, illis-
gue simul peramantor impertimur.

„Datum RoillW apuà 8t. Detrum
âie 21. llunii I8K5.

„koutitioatus Xostri àno ViFksiwo.
8iF. ?ius k>. IX/'

St. Gallcil- Am 1k. Juli predigte
unser Hochwst. Bischof Carl Johann
in Fcldkirch bei einer Tridnums-Fcicr,
welche die Hochw. Ill III Jesuiten zn
Ehren des scl. Pater Canisius vcran-
staltet hatten, vor einer außerordentlich

großen Volksmasfc; der Zudraug der

Gläubigen war so groß, daß die Prc-
digt im Freien gehalten werden mußte.

Untcrwaldcu. Zu Gunsten des neu-
errichteten Spitals ist in hier eine Lot-
teric, wozu Wohlthäter Gaben steuerten,

errichtet worden. Das Verzeichnis; der

letztern ist erschienen. Es ist nun zu
wünschen, daß die Billets freundliche

Auf- und Abnahme finden, damit das

Asyl für die Kranken so bald als mög-
lich eröffnet werden kann.

Bayern. Der hochwürdige Klerus
von Passau steht männlich ein für
seinen hochverehrten und hochgelicbten

Kirchenobern.

Vom Büchertisch.

Die Kirchenzeituug hat bei Anlaß
des Todes des Hrn. Vater Ben-
zig er die großen Fortschritte erwähnt,
welche das Bcnzigrr'sche Institut (in
Einsicdcln und Amerika) feit einer Reihe
von Jahren gemacht und wie dasselbe

heutzutage eine der ersten Stellen im
Bücher- und Kunstverlag einnimmt.

Einen neuen Beweis für die Wahr-
hcit dieser öffentlichen Anerkennung
finden wir in den jüngsten Verlags-
werken der Benziger'schcn Offizin, die
wir hier kurz unsern Lesern vorführen
wollen.

1) Gallerie religiöser Bilder. Be-
reits sind von diesem Prachtwcrk 29
Lieferungen erschienen, nach Gemälden
von Dcschwanden, Ellenricder, Flatz,
Hubcr, Molitor, Obwcrcr, Overbcckw.,
begleitet mit Gedichten von D. Gall
Morel und gestochen in Stahl von All-
geyer, Barthclmeß, Baumann. Burger,
Geyer, Ludi, Massan, Pricsscl, Raab,
Rordorf., Schlcih, Stang, Vogel w.;
Maler, Dichter und Zeichner
streiten sich um den Lorbeer in diesem
Kunstwerk das sich der Gunst des Pub-
likums mit Recht erfreut.

2) Le imitation« 8aeri Korà lean,
autoro àrnolào, Loo. lles.

K) Kompvuàm spirituals àoctrà
gartdolomsei â Itlart^ridus.

Diese beiden, in lateinischer Sprache
verfaßten Werke gehören zu den Haupt-
schriftcu der Aszcsc. Die „Imitativ
8aori Ooràis" (Nr. 2) ist eine Imi-
tatio der „Nachfolge Christi" vonTho-
mas Kempis und man darf erfreut sein,
daß unser Jahrhundert Aszctcn zählt,
deren Schriften in Geist und Sprache
der Imitativ losn Odristi verwandt
sind. — Der Verfasser des Oompen-
àiums (Nr. 3) gehört einem frühern
Jahrhundert au, seine „geistliche Lehre"
ist aber auch für unsere Tage eine sehr
zeitgemäße und hat in dem Hochwst.
Bischof Fehler einen würdigen, neuen
Herausgeber gefunden.

4) Jesus, Maria und Josef von
Joachim Seiler,
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5) Aloysius voll?. Mennel,
6) Neu eröffnete Himmelsschule von
Friedrich Willam sind drei Gebet-

und Andachtsbücher, welche sich durch
ihre besondere Richtung empfehlen.
Der chrw. Seiler, Abt von Fischingen,
will in seinem Buch (Nr. 4) die christ-
lichen Familien durch den Umgang mit
der hl. Familie heiligen; deßwegen
gibt er im ersten Theil 61 Betrachtn»-
gen, die auf die hl. Advent- und Weih-
nachtszeit (vom 28. Wintcrmonat bis
27. Jänner), im zweiten Theils An-
dachten, welche sich auf die hl. F a m i-
lie beziehen und den Leser zur Nach-
folge ermuntern. Der Verfasser schrieb

sein Werk vor 2 Jahrhunderten, das-
selbe erscheint hier in 5. Auflage und
ist mit Bildern illustrirt.

Hr. Mennel, Repetent am Nott-
weilcr Konvikt, führt den hl. Aloy-
sius (Nr. 5) der christlichen Jugend
als Vorbild und Patron vor und schil-
dert zu diesem Zwecke zuerst das Leben
des Heiligen sowohl in der Welt als
im Kloster, fügt dann allgemeine und
tägliche Andachten zu demselben bei

und schließt mit trefflichen Lehren im
Geiste des hl. Aloysius.

r. Willam (Nr. 6) gibt in seiner
ueubcarbcitctcn H i m mels s chulc An-
dachten und Erbauungen, die sich durch
Innigkeit und Einfachheit auszeichnen
und die auf alle Feste der Kirche und
alle Fälle des Lebens berechnet sind, so

daß dieses Buch in Wahrheit geeignet

ist, den heilsbegierigen Seelen den

Himmel zu erschließen. (Mit 5 Bil-
dern illustrirt.)

Schließlich haben wir noch folgende
drei artistische Produkte der Benzinger'-
scheu Offizin anzuführen:

7) Unter dem Titel das „Goldene
A-B-C hat dieselbe 100 Bilder her-
ausgegeben, welchen auf der Rückseite
Betrachtungen zur Belehrung und Er-
baunng für das fromme Christenvolk
beigcdruckt sind. Diese Bilder eignen
sich auch einzeln zu Andenken; der Text
ist von dem Verfasser der beliebten

Schrift „Gethsemane und Golgatha;"
die Bilder sind zur allgemeinen Ver-
brcitung bestimmt, sehr wohlfeil und im
Verhältniß zum Preise immerhin im
Durchschnitt noch besser ausgeführt als
viele ähnliche „Volks-Hclgcn."

8) In artistischer Beziehung sind die

drei Musikwerke:
-r) Ave Maria und lauretanische

Litanei von Karl Greith, für wcib-
liche Stimmen mit Orgelbegleitung
komponirt und

d) Die vier Marianischen Antipho-
neu des römischen Breviers und -

e) Das keyniem von Robert Kra-
WUtschke (^Imil, H.VK, Rexina, Latve)
für vier Singstimmcn mit Begleitung
der Orgel und des Harmoniums nicht
minder empfehlenswert!). Die beiden

Verfasser Greith und Krawutschke
haben als Komponisten im Gebiete der

Kirchenmusik einen guten Klang und
ihre Komposition zeigt, daß sie nicht
nur mit der Musik, sondern auch mit
dem Geist der Kirche vertraut sind. Die
artistische Ausstattung zeichnet sich durch

Deutlichkeit, Genauigkeit und Bil-
ligkeit der Preise aus und macht der

Offizin besonders bezüglich des schwic-

rigcn Notendrucks alle Ehre.
Wie die Kirchenzcituug früher mit-

getheilt, hat der Todsall des Hrn. Va-
ters Benzigcr in diesem großartigen
Geschäft keine Aenderung hervorgebracht,
indem dasselbe an die sechs Söhne
der Gebrüder Karl und Niklaus Bcn-
ziger schon zu Lebzeiten der Väter über-

gangen war, so daß dasselbe sowohl in
Einsicdeln als Amerika unverändert
fortlebt und wie wir wünschen, recht
viele Produkte zur Ehre Gottes und zur
Wohlfahrt der Menschheit in die alte
und neue Welt hinausscnden wird.

Lüge und Wahrheit.
Der ,Eidgenosse' und das ,Tagblatt'

von Luzern berichten, daß nachfolgende
Pius-Ortsvercinc des Kantons Luzern
ihre Jahresbeiträge nicht abgeliefert
haben und deßwegen von dem Vereins-
kassier in einem Cirkularschreiben an den

Pranger gestellt worden seien, nämlich
die Ortsvercine: Ballwil, But-
tisholz, Eich, Emmcn, Entle-
buch, Groß-Dietwil, Altbürcn
und Fischbach, Horw, Luzern,
Malte r s, M c n z u au, Ne u e n kirch,
Nottwil, Oberkirch, Römer-
schwil, Ruswil, Sempach, Wi-
lihof, Willisau und Zcll.

Die Wahrheit ist, daß im besag-
ten Rundschreiben im Gegentheil an-
gezeigt wurde, daß alle diese gc-
nannten Ortsvercine des Kan-
tons Luzern ihre Jahresbeiträge rieh-
tig an den unterzeichneten Vereins-
kassier abgeliefert haben, wie dieß
auch schon früher in der Kirchcnzeitnng
öffentlich angezeigt wurde und hiermit
zur Satisfaktion dieser Ortsvercine und
ihrer Mitglieder neuerdings bcstättigt
wird. Wer ist nun an den Pranger
gestellt?

Jene Zeitungen, welche obige Ver-
sälschung verbreitet haben, werden hier-
mit aufgefordert, diese Berichtigung be-

förderlich ihren Lesern mitzutheilen.
Solothurn, 27. Juli 1865.

Der Vereinskassier:
P. Bannwart.

Personal-Chronk.
Ernennungen. kB er ni scher Jura.)

Sr. Gn. der Hochwst. Bischof bat zum katho-
lischen Pfarrer in Moutier Hochw. Herrn
Ie a u P i e r r e T h e u bet, Pfarrer in Soulce;
zum Pfarrer in Bon fol Hochw. Herrn
François Joseph Jeangueant von
GIvvelier, Vikar in Mervelier; zum Pfarrer
in Damphreux Hochw. Herrn Ignace
M e m b r ezvon Courtötelle, Vikar in St. Jmier,
ernannt.

k. l. fAarau.) Letzten Samstag starb
in Baden der ehrw. Beichtiger des Klosters
„Mariakrönung," Hochw. Hr. Leonz König
von Dorneck, gewesener Pfarrer in Bettlach
und Znchwyl, nach kurzem Krankenlager. Der
Verstorbene war ein berufstreuer und eifriger
Seelenhirte. Diese Trauerkunde wird seine

frühern Pfarrkinder schmerzlich berühren.
Am 14. d. starb zu Boswil, Kt. Aargau,

als Mjähriger Frühmessen daselbst und in
einem Alter von 77 Jahren der Hochwürdige
1». Leonz Häfele, von Klingnau gebürtig,
Kapitular, Jubilât und Senior des Klosters
Muri.

Schweizerischer Pius-Berein.
Empsinlgs-Scschcinigiing.

Für den Jahresbeitrag von dem Ortsver-
ein Scclisberg.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche V creins-B eiträg c.

Von Hw. Kammerer Tschanin Sol. Fr. g.
Durch Hochw. Lurv Helffer:
n. Aus d. KarthâuserkI. Val saints 2g.
b. Vom Piusveretn Treyvaux „ 4.
e. Von F. und Masson. Nachtrag — gg
Durch Hochw. Kanzler Dürct:
a. Von unbekannter Hand gg.
I>. Von einem Frauenkloster „ Jg.
Durch Hochw. Pf. Decan Brunner:
a. Aus der Pfarrei Laufen (zweite

Sendung) „ 4g. 40
b. Nachtrag a. d. Pfarrei Brislach l. ßg
Durch d. Redaktion d. Kirchen-Ztg.:
». Aus der Pfarrei Oberried „ 32. gg
b. „ „ „ Altstätteu „ Zg. _
e. „ „ „ Montlingen „ lg. 4g
Durch Hrn. Alt-Großrath in

Hildisrieden:
a. Von 111 Mitgliedern des

Missionsvereins „ 22. 2g
b. Von dem weibl. Piusverein,

aus der Kasse „ 14.
«. Andere freiwillige Gaben 3. gg

Uebertrag laut Nr. 27 „ 44S9. gS

Fr. 4727^90

Expedition und Druck non ZZ. 8chmendima»n in Solothurn.


	

